Aus dem Buch von R. Franz „Auf der Suche nach christlicher Freiheit 
Rückmeldungen von „Gesalbten“ in der Weltzentrale Die Zeugen werden hin und wieder daran erinnert, daß sich in der Weltzentrale in Brooklyn ‚mehr „Gesalbte“ befinden als an irgendeinem anderen Ort der Erde.‘  Das
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stimmt. Aber es hat nicht die geringste Bedeutung für die tatsächliche Leitung des Werkes  der Zeugen Jehovas erdenweit oder für das Beschaffen der „Speise“, die Bibelerklärungen und die Lehren, die die Zeugen von dort erhalten.

42 Listen aus den 1970er Jahren in meinen Unterlagen enthalten die Namen von nur etwa 200 von rund 10.000 „Gesalbten“, die zu dieser Zeit lebten. Und die Aufgeführten waren alle entweder Mitglieder der Korporation oder befanden sich in Zweigbüros oder im reisenden Dienst.

43 Siehe z.B. Wachtturm, 15.Mai 1981, Seite 19.
Kein Personalangehöriger der Weltzentrale, der zu den „Gesalbten“ zählt, aber nicht das Vorrecht hat, zum inneren Kreis der leitenden Körperschaft zu gehören, wird je S nur weil er ein „Gesalbter“ ist S zu Zusammenkünften der leitenden Körperschaft geladen, um seine Ansichten zu äußern. Er wird auch niemals auf dieser Grundlage befragt, und nur selten spricht man mit ihm über gewichtige Dinge. Er tappt über das, was sich in den Sitzungen der leitenden Körperschaft abspielt, ebenso im Dunkeln wie irgendein gerade volljähriger junger Mann in der Bethelfamilie in der Weltzentrale.

Und doch gehört er angeblich zur Klasse des „treuen und verständigen Sklaven“, der der Herr seinen ganzen Besitz anvertraut hat!
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Wenn die leitende Körperschaft um Meinungsäußerungen ersucht, dann generell bei Männern wie den Sekretären in den „Exekutivbüros“, von denen einige auch als Sekretäre in den einzelnen Komitees der leitenden Körperschaft dienen (und als solche sich auch in den Sitzungen der Komitees äußern dürfen, auch wenn sie nicht an den Vollversammlungen der Körperschaft teilnehmen); oder es werden Glieder von Zweigkomitees oder aus der Brooklyner Dienstabteilung oder ähnliche um ihre Meinung  gebeten. Doch auch dabei handelt es sich fast ausschließlich um Männer, die sich nicht zu den „Gesalbten“ zählen.

Wie läßt sich das mit den aufgestellten Behauptungen in Einklang bringen? Wenn die leitende Körperschaft nicht den Anspruch erhebt, selbst der „treue und verständige Sklave“ zu  sein, und wenn die Behauptung wirklich zutrifft, daß sie nur  stellvertretend für die Gesamtzahl aller „Gesalbten“ handelt S als ihr Repräsentant und Sprachrohr S, wie können dann ihre Glieder in der Brooklyner Zentrale von ‚mehr Gesalbten  als an irgendeinem anderen Ort der Erde‘ umgeben sein und doch keine Vorkehrung haben, um diese Mitangehörigen der Klasse des „treuen und verständigen Sklaven“ zu Rate zu ziehen und Rückmeldungen von ihnen zu erhalten? Tatsache ist einfach, daß man nicht in dieser Weise vorgeht. Und es auch nie getan hat.

Die herausragende Rolle und die Vorrechte der etwa 8.700 „Gesalbten“, so wie sie in der offiziellen Lehre beschrieben werden, erweisen sich, wie schon gesagt, als theoretisch und als Fiktion, nicht wirklich, ohne Substanz. Letzten Endes entpuppen sich der große Respekt, die Achtung, die Loyalität und die Unterordnung, die die vier Millionen nicht gesalbten Mitglieder der Klasse dieses „treuen und verständigen Sklaven“  erweisen sollen, als Erbhof einer kleinen Gruppe von Männern, von dem etwa einem Dutzend, das die leitende Körperschaft bildet. Wenn jemand eine andere Stellung innehat S Versammlungsältester, Kreis- oder Bezirksaufseher, Missionar, Angehöriger eines Zweigbüros, Zweigkomiteeglied oder Personalangehöriger in der Weltzentrale S, dann führt die Tatsache, daß er ein „Gesalbter“ ist und zum „treuen und verständigen Sklaven“ gehört, nicht dazu, daß seinen Gedanken mehr Beachtung zuteil wird oder seiner Stimme zu dem, was veröffentlicht oder getan wird, größeres Gehör geschenkt wird, als es bei einem seiner nicht gesalbten Mitstreiter der Fall wäre.
44 Eine Auflistung in meinen Unterlagen aus den 1970er Jahren weist neben der leitenden Körperschaft 24 weitere „gesalbte“ Männer in der Zentrale aus. Ich kann mich nicht erinnern, daß während meiner neunjährigen Zugehörigkeit zur leitenden Körperschaft je ein einziger davon gebeten worden wäre, seine Gedanken zu irgendeinem Punkt vor diesem Gremium als ganzem zu äußern.
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Wenn es möglich wäre, alle 8.700 „gesalbten“ Glieder oder auch nur die Mehrzahl von ihnen zusammenzubringen, um die Frage zu stellen: „Was glaubt der ‚treue und verständige Sklave‘ zu diesem oder jenem Punkt?“, bestünden ohne jeden Zweifel die Antworten praktisch aller aus Zitaten aus den Wachtturm-Publikationen oder Hinweisen darauf, daß dort eine authentische Antwort zu finden sei. Es wäre nicht wirklich die eigene Antwort, sondern nur eine Wiederholung, ein Widerhall dessen, was man ihnen gesagt hat. Sie selbst hatten ja zu keiner Zeit einen redaktionellen Anteil  an der Erarbeitung oder der Endfassung der Antwort. Auch wenn sie einen großen Teil der sogenannten „Sklavenklasse“ ausmachen: Sie könnten nicht eigenständig als diese Klasse sprechen und nicht mehr tun, als aus dem, was man ihnen gegeben hat, zu zitieren. Sie hätten auch Angst, etwas anderes zu tun.

In Wirklichkeit unterscheiden sich diese „Gesalbten“ nur in einem Punkt von den anderen: Sie nehmen einmal im Jahr von Brot und Wein, während andere um sie herum nicht davon nehmen. Für den Rest des Jahres hat ihre Zugehörigkeit zur „Sklavenklasse“ keine echte Bedeutung. Nur wenn jemand zur leitenden Körperschaft gehören  soll, wird entscheidend, ob er ein „Gesalbter“ ist, denn das ist für die Zugehörigkeit conditio sine qua non. Wer nicht zu dieser kleinen, mächtigen Gruppe gehört, die die Leitung in Händen hat, muß erkennen, daß sein Bekenntnis, zu den „Gesalbten“ zu gehören, keinen Einfluß darauf hat, was er tut, welches Gewicht seine Stimme hat, ob man seine Ansichten berücksichtigt oder welche Auch jedoch den wahren Sachverhalt offen und ehrlich zuzugeben), daß nämlich ein winziger Teil der „Sklavenklasse“ völlig bestimmt, welche Art geistige „Speise“ bereitet und weitergereicht wird und wie die Tätigkeiten und die Religionsausübung aller Zeugen Jehovas auszusehen haben, während die übergroße Mehrzahl der „Gesalbten“, die nicht zu den Machthabern gehört, dazu nichts sagen darf und selbst demütig alles akzeptieren soll, was die kleine Gruppe, die die Macht hat, ihr darreicht. Zuerst wird in dem Artikel der bekannte Text aus Jesaja 43:10-12 zitiert, wo Jehova Israel als „mein[en] Knecht“ und „meine Zeugen“ bezeichnet. Dann wird der etwas subtile Versuch unternommen, die Situation zu rechtfertigen (Seite 25):

Obgleich nicht jeder einzelne an der Verwaltung der Angelegenheiten des Volkes beteiligt war, bildeten sie doch alle das eine Volk, Gottes „Knecht“. Nur einige waren am Schreiben oder Abschreiben der heiligen Schriften beteiligt, und doch konnte der Apostel Paulus vom Volk Israel sagen: „Ihnen [wurden] die heiligen Aussprüche Gottes anvertraut“ (Röm.3:1, 2).f gaben ihm die Organisation zuteilt. Die 8.700 „Gesalbten“, die nicht zur leitenden Körperschaft gehören, wissen, daß das so ist. Die gegenwärtigen Glieder der leitenden Körperschaft wissen es auch, machen sich aber offenbar keine Gedanken darüber.

In dem schon einmal erwähnten Wachtturm-Artikel vom 1.März 1981 bemüht man sich ansatzweise, die bestehende Situation in der Organisation zu rechtfertigen (ohne jedoch den wahren Sachverhalt offen und ehrlich zuzugeben), daß nämlich ein winziger Teil der „Sklavenklasse“ völlig bestimmt, welche Art geistige „Speise“ bereitet und weitergereicht wird und wie die Tätigkeiten und die Religionsausübung aller Zeugen Jehovas auszusehen haben, während die übergroße Mehrzahl der „Gesalbten“, die nicht zu den Machthabern gehört, dazu nichts sagen darf und selbst demütig alles akzeptieren soll, was die kleine Gruppe, die die Macht hat, ihr darreicht. Zuerst wird in dem Artikel der bekannte Text aus Jesaja 43:10-12 zitiert, wo Jehova Israel als „mein[en] Knecht“ und „meine Zeugen“ bezeichnet. Dann wird der etwas subtile Versuch unternommen, die Situation zu rechtfertigen (Seite 25):

Obgleich nicht jeder einzelne an der Verwaltung der Angelegenheiten des Volkes beteiligt war, bildeten sie doch alle das eine Volk, Gottes „Knecht“. Nur einige waren am Schreiben oder Abschreiben der heiligen Schriften beteiligt, und doch konnte der Apostel Paulus vom Volk Israel sagen: „Ihnen [wurden] die heiligen Aussprüche Gottes anvertraut“ (Röm.3:1, 2).

Die hier gewählten Beispiele dienen jedoch nur dazu, das Thema zu vernebeln und zu verwischen. Jehova sprach von Israel als seinem „Knecht“ und seinen „Zeugen“, er nannte sie nicht „Verwalter“ oder „inspirierte Schreiber.“ Sie alle sollten dienen, jeder einzelne. Sie alle sollten Zeugen sein, indem sie persönlich Glauben und Zuversicht in ihn setzten und ihn damit als Gott bezeugten. Verwaltung und Schreiben unter Inspiration standen nicht zur Debatte. Die Christenversammlung ist nicht der
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